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d e n e Al't e n  vo n a ufs t e i g e n d e n  Blase n beobachten. Die Einen sind 
gross, fast ganz auf den Rand det• Fassung, und zw11r auf gewisse Theile dessel­
ben beschränkt, steigen· bt·odelnd in die Höh(', zet·theilen sich und setzen dabei 
den Wasserspiegel in eine oscillirende Bewegung. Oft geht ihrem Erscheinen 
ein eigenthiimliches, leichtes Get·äusch voran. rlie grössten dieser Blasen 
kommen an der nordwestlichen Ecke der Fassung der Antons-Quel le hervor, 
und man konnte am 23. September vo1·igen Jahres nach einem kurzen Gewitte•· 
binnen drei Minuten nich t weniger als 26 solcher Wallungen zählen. In dm· 
nahen Karlsquelle sind B lasen von dieser Art vi('l seltener, und kommen aus 
SO., also von der entgegengesetzten Seite; in der Wilhelms-Quelle sind sie 
ebenfalls seltener und kommen meist aus N. und NO. In der Maximilians­
Quelle sind sie dagegen wieder häufiger, brauchte man jedoch immerhin zur 
seihen Zeit 12 Minuten um 26 Wallungen zu zählen. 

Alle diese grösseren Blasen dürften in Uebereinstimmung mit Professor 
S c h n e i d e r ,  der Hauptsache nach, für atmosphärische Luft zu halten sein. 

Die zweite Art von Blasen ist stets viel kleiner . Man sieht sie da und 
dort, bald einzeln und bald in lraubenföt·migen Gruppen emporsteigen. Nie 
sind sie grösser als eine Erbse. A n der Oberfläche des Wassers zerplatzen 
sie mit einem deutlich hörbaren Knistern und wird dabei sehr häufig ein noch 
viel kleineres Bläschen mehrere Zoll hoch über die Wasserfläche in die Luft 
geschnellt. Dieses aufgeschnellte Bläschen ist selten so gross wie der Kopf 
einer Stecknadel und bleibt öfters nach seinem Herabfallen noch durch einige 
Secunden auf der Wasserfläche liegen, bevor es sieb zertheilt. 

Diese zweite Art von Blasen zeigt nicht das Bestreben, aus meht·eren 
kleinen eine grosse Blase im Aufsteigen zu bilden, wie das bei den Luftblasen 
der Fall ist. Sie erreichen selbstständig die Oberfläche, sind nicht auf die Händer 
der Fassungen beschränkt und steigen im Gegentheile bald da und bald dol't, 
mit Vorliebe al lerdings an gewi ssen Stellen des Quellbeckens hervor. Allem 
Ve1·muthen nach sind diese mit Kohlensäure gefüllt. 

Viele Quellen, welche nicht zu den Säuerlingen gehören, zeigen das 
Phänomen de� Blasenwerfans in einer sehr ausgezeichneten Weise; so z. ß. die 
Quelle von Rohrbach im Grahen bei Buchberg und selbst die Fischa-Oagnitz bei 
Neustadt. In allen diesen Fällen haben aher die aufsteigenden Massen den 
Charakter det• grossen Luftblasen der Antons-Quelle an sich und zerknistern 
nicht an der Oberfläche. Zwischen Neustadt und Neudorf, in der Nähe der 
einstigen Station Katzelsd01·f, zieht die Ot>denburger Eisenhahn auf einem 3 bi� 
4 Klafter hohen Damme über das Steinfeld hin , zu dessen Herstellung jederseits 
lange Gräben ausgehoben wurden. Ist der Stand des Grundwassers im Steinfelde 
ein hoher, so sind diese Gräbe� mit Wasser gefüllt; so oft dann ein Eisenbahn­
zug über den Damm hinbraust und eine vot·übet•gehende Comp•·ession des Hamm­
köt•pet•s eintritt, steigen zur Rechten und zur Linken Tausende von kleinen und 
grossen r ... uftblasen aus den beiden sonst •·uhigen Wassersh·eifen empot·. 

E d. Sue s s: Ueber n e u e  M a s t o d o n t e n-Re s t e  a u s  de m nör d­
lic h e n  B ö h m e n. P1·of. Z e p h a ro v i e h hat fiinf F1·agmente, theils vom rech­
ten und theils vom linken Slosszahne des Oberkiefers von Mastodon tapirfJides 
zur Be� timmung übermittelt, welche von Dr. Pa II i �� r d i in Franzensbad fur das 
böhm ische Nationalmuseum nach J>ra� geschickt wurden. Diese Reste stammen 
nach Dr. P a  I I i a r d i aus einem Schachte auf Süsswasserkalk bei Dirschnitz, 
eine halbe Stunde östlich von Franzensuad, aus iö li'uss Tiefe, zwischen g•·auem 
Tbon und gelbem oolithischem Mergel. Da diese Fundstelle nur 30 Schritte von 
dem Punkte l iegt, waleher den in der Sitzung vom 20. Decemher \", J. (Jahrb. 
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XIV, Verb. p. 238) vorgelegten Backenzahn von Mast. tapiroides geliefert hat, 
so iilt es imrnet·hin möglich , dass man es mit Resten einlls und desselben Indi­
viduums zu thun habe. Konnte damals an dem Backenzahne wegen seinet• starken 
Abkauung die Bestimmung nur in Form einer Vermuthung ausgesprochen wer­
den, so lassen diese neuen Reste keinen Zweifel dat·über, dass es wü·klich 
Mast. tapiroides ist, welcher bei Franzensbad vorkommt. Die Gestalt der Stoss­
zähne und die Lage des Schmelzbandes lassen dies mit Gewissheit aussprechen. 
Uie Angaben über den Fundort dilferiren allerdings in Bezug auf die Tiefe des 
Vorkommens ziemlich bedeutend. Die richtige Feststellung, dass der Silsswas­
serkalk der Gegend von Franzensbad in den Horizont der ersten Säugthierfauna 
des Wiener ßeckens gehöre, hat durch diesen neuen Fund eine neue Bestä­
tigung erhalten. 

Dr. E d m un d  v. Mej s i s o v i c s: Tra ch y tf u n d  i n  d e n  O r t l e r  A l p e n. 
Meine vorjäht·ige Alpenreise führte mich im August in die Ortlergruppe, in die­
sen herrlichsten und unbekanntesten Theil unserer Alpen. Mein guter Wille, die 
geologischen und geogt·aphischen Kenntnisse derselben zu bereichern, wurde 
indess durch die bereits spt·ichwöt·tlich gewordene Ungunst des Wetters wäh­
•·end des letzten Sommers, nahezu paralysirt. Dank derselben habe ich es im 
Laufe von 16 Tagen kaum dahin gebracht, einen Ueberblick über den nöt·dlicben 
Theil der Gruppe zu gewinnen. So ferne es mir daher auch liegt , über die 
geologische Beschaffenheit der durchstreiften Gegend zu berichten, so kann 
Ich doch nicht umhin, eines einzelnen Fundes zu erwähnen, den ich so glücklich 
war, zu machen. 

Ich befand mich am 13. August auf dem Rückwege von der bis zu diesem 
Tage unbetretenen 11.906 Fuss hohen Zufallspitze nach den Schäferhütten "im 
Zufall" - so heisst der oberste Theil des Martellthales - auf dem g•·ossen 
Zufallferner, dessen Firn bei der vorgeschrittenen Tageszeit von den Sonnen­
strahlen derart erweicht worden war, dass ich bei jedem Tritte bis unter die 
Knöchel in die du•·chfeuchtete Schneemasse einsank. Ziemlich ermüdet von den 
Strapatzen des Tages, trachtete ich darnach, baldmöglichst festeren Boden 
unte1· meine li'üsse zu bekommen, und steuerte desshalb direct auf die obersten, 
aus dem linksseitigen Firnrande he1·vor·ragenden felsigen Pa1·tien. Es liegen die­
selben in einer beiläufig südlichen Richlung von den sogenannten Butzenböden, 
die sich gegen den Scheiderücken zum Suldenet·-Ferner befinden. Ihre Höhe 
dürfte nicht viel unter 9000 Wr. Fuss fallen. Wie die Folge zeigte, war ich, 
was die Güte des Weges bett·itrt, vom Hegen in die Traufe gekommen; dafür 
ward ich aber reichlich entschädigt dm·ch das Auffinden eines echt vulcanischen 
Gesteines, eines "gt·auen Trachyts", aus dem die ersten der in meinem Wege 
liegenden Gesteinsh·ümmcr bestanden. Leider waren die Beschaffenheit des 
Terrains und die vo•·gerückte Tageszeit eiuer einlässlichen Unter·suchung des 
Trachytvoi·komrnens hindet·lich. Namentlich wehrte der unter den ungünstigen 
Verhältnissen des letzten Sommers noch reichlich vorhandene Schnee , der mit 
losgelöslen Gesteinsf.·agmenten den Boden bedeckte , das Auffinden der entspre­
chenden Felsen. Ueher das nahe Anstehen des Trachytes abet' kann bei de1· 
Höhe des Ortes und der Configuration der Gegend nicht der geringste Zweifel 
bestehen, so dass keinesfalls an ein er1·atisches Vorkommen etwa gedacht wet·-
den konnte. 

Das Gestein hält, nach einer gefälligen Bestimmung des Herrn k. k. Haupt­

mannes K. v. H a u e r ,  ä8·3 Pct. Kieselsällt'e. Herr Dr. G. T s c h e r m a k ,  der es 

auf meine Bitte einer mineralogischen Prüfung untel'Zog, schreibt: "Das Gestein 

hat eine höchst feinkörnige, grünlichgraue Grundmasse, in welcher viele weisse 
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